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Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſet. 


An den Herrn ** 


Verfaſſer der beachtungswerthen Rebe 
ſelte eines Schaupfennigs. 


(Man ſehe den Freimütbigen 1810. Nerd. 198. 799 und 200.) 


Meine Entfernung von Deutſchland iſt die Ur⸗ 
ſache, daß ich den Freimuͤthigen immer etwas ſpaͤt 
erhalte. Darum trete ich heute erſt in die Schran⸗ 
„ die Sie mir den Fehdehandſchuh geworfen 
„Ich geſtehe offenherzig, daß ich bei der Ein: 
endung meines Aufſatzes: „der herumzlehen⸗ 
de Prediger“ an nichts went x en als an 
eine Herausforderung. 8 2 
j Wenn ich nicht den Predigerſtand fuͤr den 
wichtigen! für den nöthigſten, für den elnfluß⸗ 
reichſten auf das allgemeine Familienwohl, für 
den — ich möchte agen — heiligſten im Staate 
hlelte, ſo wuͤrde ich uͤber den Prediger zu J., 
über dieſes unwuͤrdige Mitglied jenes Standes, 
nicht. fo herzlich geelfert haben. 
Meine Abſicht bei Einſendung jenes Aufſatzes 
war: alle die, welche bei Anſetzung der Prediger 
eine mittelbare oder unmittelbare Stimme haben, 


durch dieſe — nicht Anekdote, wie Sie fie nen, 
nen, ſondern — faktiſche Geſchichte, darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß bei der Anſtellung eines 
Predigers nicht Connexion, nicht Nebenabſichten, 
ſondern einzig und allein Talente, Kenntniſſe und 
moraliſcher Werth des Kandidaten in's Auge ge⸗ 
faßt werden müffen. Weiher wollte ich anch dar⸗ 
thun, wie unumgaͤnglich noͤthig es ſey, die Pre 
diger von Zeit zu Zeit durch ihre Obern Eontrolfis 
ren zu laſſen. Dieß muͤßte aber nicht, wie jetzt 
‚gewöhnlich, geſchehen, indem ein Herr Conſiſtorial⸗ 
rath mit Vorſpann und Umgebungen, laͤngſt aus 
gemeldet, zum Dorfe hereinfuͤhre, ſondern det 
Controlleur müßte ohne alles Gepraͤnge, unerkannt 
und unvermuthet, in die Kirche treten; müßte im 
Stillen, in der umliegenden Gegend des Kirch⸗ 
ſprengels, ſich nach dem Wandel und der Weiſe 
des Predigers erkundigen, und fände er auf die⸗ 
ſen belden Wegen den Gegenſtand ſeiner Controlle 
auf falſchem Pferde; ſo haͤtte er dann Veranlas⸗ 
ſung zu Zurechtweiſungen und Ruͤgen. 

Fuͤr dieſe meine Abſicht treten Sie nun mir 
gegenüber, und ſtreiten nicht für die gute Sache, 
ſondern fuͤr die ſchlechten Prediger, fuͤr die Kolle⸗ 
gen meines Schachers zu J. 

Nun wohl! Ich werde Ihnen punftweifi 
antworten. 


(m “ 


. = 


2) Sie beſchuldigen Ihre Obern der Schalk⸗ 
heit, der Ranke, der Selbſtentehrung. Ihr Cou⸗ 
ſiſtorium wird, mie die drei Weiſen des Morgen: 
landes, gefuͤhrt von Ihren drei Sternchen, Sle 
wohl herauszufinden, und dann zur Belegung Ih⸗ 
rer Vorwürfe zu ziehen wiſſen. Darum laſſe ich 
dieſen Punkt, als mir fremd, unbeantwortet. 

2) Die Epitheta „he rumziehender, mobi⸗ 
ler Prediger“ ſind nicht ruͤgend von mir ge⸗ 
meint. Im Gegentheil werden Sie weiter unten 
erſehen, daß ich der Meinung bin, die Prediger 
noch mobiler zu machen. 

3) Am Schenkentempel hatte Ihr Amts⸗ 
bruder keine Schuld, ſondern, wie Sie fehr rich⸗ 
tig bemerken, der Staat. 

4) Tabak muß kein Prediger in der Mitte 
ſeiner zur Andacht verſammelten Gemeine rauchen. 
Die weite muͤhſelige Reife und alle andere aͤußere 
Umſtaͤnde koͤnnen hier nicht entſchuldigen. Sie, 
mein lieber Gegner, wuͤrden dieß nie thun. 

5) Es iſt möglich, daß mein erbaͤrmlicher Pres 
diger die Eingehenden nicht zählte; aber es fehlen. 
ſo, und wird auch durch ſein nachheriges Beneh⸗ = 
men wahrſcheinlich. Firer 

6) Sie haben fih nun einmal vorgenommen, 
meinen Prediger, als wackerer Amtskollege, zu vers 
theidigen; das iſt recht brav von Ihnen. Aber 
Sie nehmen nun auch feinen Schmutz, ſeinen Fu: 
ſel und feinen Tabaksſchmergel in Schutz, und 
das iſt lächerlich. Aermlich kann ein Landpredi⸗ 
ger gehen, aber nicht ſchmutzig. Armuth macht 
keine Schande; aber Unreinfichfeit und die Am⸗ 
braduͤfte der Kornlimonade und der Potpourri et 
ner alten ſtänkerigen Pfeife ekeln jedermann an. 

7) Von polniſchen Edellenten ſcheinen Sie 
wenige geſehen zu haben. Niemand ſieht mehr 
auf Aeußeres, als der Pole. Daher iſt er gern 
elegant. 5 

© Sie ſtellen armſelig und gemein neben 
einander. Das find ja zwei von einander him— 
melweit verſchiedene Begriffe. 

9) Ihren Satz, „daß vom anſtaͤndigen 
Brodte ſich die ſchoͤnſten geiſtigen Berufs⸗ 
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feine reiche Feder lieferte wahrhaftig ſchöͤne Fruͤch 
te. Heidenreich ſaß im Wechſelarreſt, und — doch 
wozu nenne ich Ihnen erſt Namen; faſt die mei⸗ 
ſten deutſchen Gelehrten find nicht reich, wenige 
nur haben anftändiges Brodt, und deſſen ungeach⸗ 
tet iſt und bleibt Deutſchland doch der Sitz gedie⸗ 
gener Gelehrſamkeit. 

10) Auch Ihr Aeußeres verrath fo et 
was von Gemelnheit? Ey Ey! Auch in der 
Tugend kann man zu viel thun! und ſo ſind Sie 
diesmal wirklich zu offenherzig! Doch Scherz bei 
Seite! Ich will Sie aus der Verlegenheit her⸗ 
aushelfen, in die Sie Ihre Wortverwechſelung 
gebracht hat. Sie wollen ſagen, daß auch Ihr 
Aeußeres, Ihre Armuth, Ihre ſchlechte Stelle, 
Ihre wenigen Einkünfte verrathe. . 

Verſtehe ich Sie jo recht, dann, mein Seg⸗ 
ner, find Sie, nicht mehr- meln. Felnd, dann biete 
ich Ihnen freundlich und thellnehmend die Hand. 


Dann thun Sie mir recht herz. ich leid. 


Man arpeirer jetzt in allen Staaten am Bess 
ſerqmachen. „Ein großer Stein im Lege zu dieſem 
edlen Stele if vie gchiechte- Lage des Predigerſtan⸗ 
des. 8 lange die Prediger kein vollkommen 
hinreichendes Brod haben, und je lange ſie ſich 
mit den Brocken begnügen muͤſſen, die vom Tis 
ſche ihrer Gemeinemitglieder fallen, fo lange kann 
man von keinem Prediger etwas Vollſtändiges 
fordern. 

Die niedrigſte Predigerſtelle ſollte mit einem 
jährlichen Gehalte von 500 Rthlr. verfuäpft ſeyn. 
Gebt dem Prediger kein Feld zu beſtellen, ſondern 
nur einen Garten und ein freundlich eingerichtetes 
Wohnhaus! Er beziehe ſein Gehalt in baarom 
Gelde, nicht aus der Hand der Gemeine⸗Mitglie⸗ 
der, ſondern aus der Landesherrlichen Kaffe! In 
dieſe fließen die Beitrage ſammtlicher Unterthanen 
nach Verhaͤltniß des eingeführten Steuerfußes. 
Man formire ferner Predigerſtellen von 8 —. 20 


— 22 und 1500 Rthlr. jährlich, zu denen die vor 


züglich geſchickten Prediger nach und nach herauf 
defördert werden können. Man laſſe, wo die Un 


fruͤchte zeigen,“ beſtreite ich. Dann wäre fa Sterthanen, Beiträge nicht zureichen, fo ſtarke Pre⸗ 


das Spottſprichwore wahr, „wem Gott Brodt 
giebt, dem glebt er auch Verſtand.“ Sie kennen 
gewiß viele Beamten mit großen Gehaͤltern, der 
ren geiſtige Berufsfruͤchte herzlich ſchlecht ſind; 
und eben ſo ſind mir mehrere Männer bekannt, 
die blutarm waren, und deren Werke heute noch 
unter die klaſſiſchen gehoͤren. Gellert war in ſel⸗ 
ner Jugend ein armer Leipziger Magiſter, und 


diger ; Gehälter zu etatiſiren, die Halfte, oder, 
wenn dieß noch zu wenlg if, drei Viertel der bis, 
herigen Predigerſtellen allmählich eingehen. Ein 


Land, das bisher 400 Prediger hatte, iſt Beffer 


daran, wenn es 100 ganz vorzuͤglich gute, als 
400 mittelmäßige oder ſchlechte Prediger beſoldet. 
Ich hoͤre lieber im Jahre 12 gute, als 32 ſchlech⸗ 
te Predigten. Man lege dem Prediger einen groͤs⸗ 


— 


fern Sprengel bel! Er wohne In der Mitte die 
ſes Krelſes; er habe in dieſem Sprengel vier Kits 
chen, ſo, daß er alle Monate in einer derſelben 
predige! 


0 
“a 


»Er hat nun mehr zu thun, als fonft. Denn 
Taufen, Trauungen und Krankenbeſuche werden 
ihn ſehr beichäftigen. — Von Leichenbegaͤngniſſen 
aber muß er in der Regel diſpenſirt ſeyn, dieſe 
koͤnnen dem Schulhaltet zur Begleitung uͤberge⸗ 
ben werden; nur bei beſondern Veranlaſſungen 
ſey es ihm Pflicht, feine Gemeine um das Grab 
irgend eines vorzüglich Verdienſtvollen zu vers 
ſammeln. „ 

Allein dieſe mehrere Arbeit wird khn nicht fo 
ſehr erſchopfen, als igbe, bei übriger Muße, die 
Nahrungsforge für ſich und ole Seinen. Dann 
iſt der Prediger unabhängig von felner Gemeine; 
ſein Stand wird, wenn er ihn nicht geradezu 
ſelbſt entehrt, in der ihin gebuͤhrenden Achtung 
bleiben, und nun, — unn erſt kann er das Gute, 
das Heilbringende auf ſeine Gemeine wirken, was 
der Staat von ihm erwartet. Es iſt Zeit, dem 
Volke gute Prediger überall zu geben. Es iſt 
hohe Zeit; denn dieſer nur allein hat die Zuͤgel 
der offentlichen Moralitaͤt in der Hand. Er, Er 
allein kann das Gemuͤth des Volks ergreifen, fas⸗ 
fen, erſchüttern, leiten — und dieſer Mann, die⸗ 
ſer wichtige Mann ſoll ſein trocknes Brodt mit 
Thraͤnen des Kummers feuchten? Dieſer Mann, 
der Liebe zu Gott und König, zu Menſchen und 
Vaterland predigen ſoll, — dieſer Mann wird 
Schlimmer, als das gemeinfte Thier des Aermiſten 
im Lande, nicht einmal ſatt gemacht? Dieſer 
Mann, durch deſſen Beiſpiel die Gemeine in 
Außerer feiner Zucht und Ehre gehalten werden, 
. ſie ſich in oͤffentlichem Anſtand und in 
5 Ka des Lebens und Hauſes, bilden, und 
blenen fel, Varötlbe der häuslichen Gluͤckſeligkeit 
en Gattinn und Kinder zu kletden, um, 
Seinen zu 5 Jahre, häuslich froh mit den 

Freund, mie me Sind Sie nun, mein ar⸗ 
mer 5 „ mit mir zufrieden? Ich hoffe es, 
denn ich ſpreche far Sie. Nicht um Ihret⸗ 
1 um der Sache, um des Allgemeinen 
willen. 


(Der Schluß folge.) 


hat nicht fo viel, um feine Huͤlle zu 
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Merkwuͤrdige Rechnung. 


Es duͤrfte vielleicht nicht unintereſſant ſeyn, 
jetzt beim Anfange eines neuen Jahres, — wo, 
dem Herkommen gemäß, faſt in allen Zweigen 
des buͤrgerlichen Lebens Rechnungen abgeſchloſſen 
und die bei Obrigkeitlichen Behörden uͤbergebnen 
durchgeſehen und confirmirt werden — einen Aus⸗ 
zug aus einer alten Rechnung vom Jahr 1365 zu 
uͤberleſen, welche bei Gelegenheit der Peſt, die in 
einer berühmten Handelsſtadt wuͤthete, abgelegt 
und von den Buͤrgermeiſtern, unter denen ſich els 
ner von Adel befand, confirmirt worden iſt. 


Es heißt darin woͤrtlich alſo: 
Nach den Ambroſſius Uhmann Balbirer fein Ber 
ſcheidt Bekommen hatt, das ehr oußu peſttlenz 
haus ausgezogen Iſt, So eſt Balt ehe hernach 
vngeferlich In viertagen Jus peſttlenzhauße Ein 
Teuffelsgeſpenſtte Kommen, welliche das geſinde 
geraufft, gedrückt, vnd mit ſtteinen geworffen 
hott, das die Kranken, vnd gefinde Keine Nühe 
dafuͤr Kunden haben ſuͤnderlich die nacht, vnd hat 
petern Den Sich knecht Braun vnd plo vnderu 
augen geworffen vnd Orten Die Sich magt auch 
vbel gedruͤckt Im Ofen loch, das ſie etliche Zeit 
Krank gelegen. A 

Damit aber die Armen Kranken, vnd das ges 
ſinde Ruhe haben mochten, hat man Bey alden 
Huerren Rat geſuͤcht vnd Iſt einer alden Huer⸗ 
ren An Ein fremden Ort Drey Taller geben, 
welche dem Teuffels geſpenſt gewehrt hat, das es 
hinweck Kommen Iſt, Darnach iſt einer alden 
Kuppellerin ein Daller geben das ſie dreymall zuͤ 
der Teufels Bannerin gangen Iſt vnd die ſachen 
mit Ir gehandelt hat. 


Ich habe auch frantz milken Sich knecht mit 
einen alden weibe abgefertiget das ehr zuͤ der 


Teuffels Banneriu ſelbſt ginge, den ich forchte es 


mochte ein Betrugk dahinter ſtucken fie mocht das 
gelt Nehmen vnd nicht Rat ſchaſſen Konnen, Aber 
fie hat mit Keinen mehr Reden Oder zu thun has. 
den wollen, Alleine mit Irer poſtleufferin hat ſie 
Die handell angenommen, das mall hat frantz 
milke mit der frauen verzehrt 9 Gr. 


Summa Teuffels 
vnwſt Düt - fl. 5 — — 


0 (160 
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Tagesbegebenheiten. 


Aus Paris. 
(Aus Franzöſiſchen Blättern.) 


Geſoenner und Träume ſind jetzt bei den Pariſer Schonen au 
der Tagesordnung. Eine ſonſt fehe geiſtreiche Frau arbeitet an eis 
nem Werke, worin fie duech unbeſtreitbare Thatſachen und Zeug⸗ 
niſſe bewtiſen wil, daß die Träume blaß Aynung der Zukunft 
nd, fo wie, daß die Kunſt ſie zu erklären, ſo poftiv wle dle — 
Auneikunſt iſt. Indes gefteht dieſe Schrlftſteuerinn ſelvſt zu, daß 
ein Unterſchied zwichen Träumen if, wie ſchon Wiegit fingt, dab 
der Schlaf iwel Thore habe, eines für die wahren Traum, und 
das andere für die Täuſchungen. Dem Eheuatten dieſer Scheift⸗ 
ſteneciun träugte, Re wäre ihm ungetreu, und beim Erwachen 
fragte er Ne, aus welchem Thore wol ‚fein Draum gekommen 
wäre 7... Bearnnen fih zu Paris zwei Schönen, fo fragen fie 
nicht mehr:: wie befinden Sie ſich? fordern: wus hat Ihnen dieſe 
Nacht geträumt? Dieſe Art Aberglaube erweckte wieder alle alten 
Vorureheilt. Von Neuem erbleicht dle Hausfrau, wenn das Sat 
faß auf dem iſche umfällt, Meſſer und Gabel kreuzweis auf 
dem Tellor ſiegen, 13 Perſonen ſpeiſen ꝛc. Es giebt ſeloſt Damen, 
die am Freitags ncht ausgingen, und wenn ſie ihren Männern 
das eden retten könnten... Es hat init Jemand geſagte 


„Selbſt den jüngnen Tag werden die Franeſen in Muſik feen. 


und anf den Nalnen der Erde e dangs tamen, vis ch rein Naum 
mebr zu einem Eomtcrtans finden wird.“ Jetzt macht die Ernſb 
haftigkeit oder eigentlich Melancholle der Pariſer merkwürdige 
Fo tſchritte; ie meiſten Untervattungen laufen auf nächtliche Er⸗ 
ſcheinungen und Geiſtergeſchichten hinaus. Bald wird ein Gene; 
ral von ſechs Kerlen, in ſchwarzen Mänteln eingehüllt, in feinem 
Wagen um Mitternacht anzehatten, feine Leute am Halſe gepackt; 
bald wirft eine unficptbare Hand jede Nacht auf dem Pontneuf 


den Kram einer Orangrhändlerinn um; wenn zufällig der Grund 


der Begebenhelt wahr iſt, fo wird er durch Hinzufügung tomantl: 
ſcher Umſtände fo entitelle, daß das Wahre davon ſelbſt ifoeifels 
haft wird. Das Beſte It, daB die herrſchende abergläubiſche Leicht, 
gläubigkeit unſrer Damen bloß eine Sache des S. ſchmacke if, daß 
le weder im Herzen noch im Geiſt Winzel schlägt, und folglich 
nicht von langer Dauer ſeyn kann. — Das Atter iſt zu Paris 
zent ein Gegenſtand des Lächerlichen. Das dranrigſte if, daß alte 
keute nicht nur kein Recht mehr auf Mitleid daden werden. Deſto 
böder hebt Ach das Her, wenn man auf Züge von elnbſicher 
Liebe ſtögt, die ich wie folgende auszeichnen: Em Wirtz zu. Bet, 
Tevine, deſſen Vater vor einigen Jahren fach, ließ deinfeiben legt 
als Sohn, der zu Wohlſtand gekommen iſt, ein geſchmackvolles 
Denkmal errichten und ſeine Aſche darunter verſetzen. Zuletzt gab 
et den 100 Lelchenbegleitern ein pröchtiges Todteumahl. . Die 
Pariſer jungen Leute ſchmücken nun ihre Schlafkammern mit 
Waſſen allet Art aus; man glaubt ſich in Don Quixottes Cabinet 
verſetzt. Gewe r und Waffen aus allen Ländern flurtren in die⸗ 
fer grotesken Ausmöblirung, wo man manrifche Dolche, türkiſche 
Säbel, arabiſche Gaujars, koſakiſche Karabiner, amerikaniſche 
Keulen ic. ſiehht. .. In einer der Gallerien des Palais Royal 
wurde ein ſehr prächtiger Saal, mit Lüſtern, Spiegein, Gemäl⸗ 


iden ausgerüſtet, eröffnet. Man glaubt in ein Kaffeehaus oder in 
‚einen Tanz odet Konlertſaal zl treten, und es iſt der Sad; ep 
ines . Schubputetz ! - . N 


Miszellen. 


Der Schauſpielmretoe von Steins betg, der lulezt in Mosk⸗ 
wa ſtarb, wollte zu Prag die dama “s ſehr beliebte Oper: „Haus 
Klachet von Speuautſch “ Keine Art Nochus Pumpernickel) mit 
feiner Sruppe geben, mit der er ed n. nach Karis bad abzurtiſen tm 
Beach and. Schon tenen um Seenbe ber TERN d base 
Mieten tn Sbapakeer iter Wolfen pekieibet, Die Zufcbaner vetſamn 
melt, und die Muflker. bel einander, als der Correpetitot erſchien, 
und dem Direktor die Partitur und, Orcheſterſtimmen det Oper ab, 
forderte. Der Direktor wies ihn ab, weil er als Correpetitor 
ſelbſt für Aufbewahrung der Muſtk zu ſorgen habe. Als dleſer 
aber ertoiberte, er habe ſie nicht zu Haufe, wahrſcheinlich fey fie 
ſchon mit den andern Thearerfachen eingepackt, forderte der Dis 
rektor die anweſenden Schauſpieler auf, mit lhm in fein Logls m 
‚gehen, und geſchwind In den pepackten Riten nasa uw 
geschah, und man dente d nen- en- b Der Oterktor mit 
cot pewickel; em Bere, Wen Slueeenhzauß vor der Bruſt und die 
Meltpeuefche in ber Hand, fiürmte voran, und ihm nuch das ganze 
männliche Perfpnate der Oper im lächerlichſten Komime, über d 
Straße auf den Markt, zur Wohnung der Direktion in den Gaſt⸗ 


wbt. Ele guter Matbrrab von Neuglerigen bealeitete fie. Im- Gaſt 


Hof fanden ſie Baugefangene in & 


etten, welche al 
langer 9 wöhnt een ee 


Di ich bei den Bürgern helfen, und hier fo eben die 
en der Schauſpielergeſeuſchat auf die Frachtwagen packten. 
Die Schaufpieler in ihrem Koſtüme packten nun, in Veremigung 
mit dieten Kettemteägern, wieder ab, und fo entstand eme in dieſer 
Art wirklich ein ige Vermiſchung der Geſtalten und Dinge. Man 
ſuchte die Kiſten durch, fand die Oper aber nicht; der Direktor gab 
nun dem Correpetitor eine fo derbe Obrſeige, daß dietze zwiſchen 
dem Pagagenobauer und dem Theaterſarg zu Boden taumeſte, u 
fich endlich pefann., daß er die Oper doch zu Hauſe werbett babe. 
Er holte ſie geſchwind, und nun nahm endlich das Stück leinen 
Anfang. Da Hans Klachel feinen Eimus auf einem Pferde hält, 
To Hatte man dazu mit vieler Wade enen Gaul die Stiege hinauf 
auf das Tveater gebracht. Nach Btendlaung der Oper konnte man 
Dirfen nicht wieder heradbringeit, man verſuchte ſogar vergeblich, 
ton auf Beamer gebunden berabzuichieifen, bis ein Fuhrmann 
berbei eam, einig: Knaben an dem Seywelf des Gauis als Ge⸗ 
gentcafı anftette, und fo den Gaul die ſteile Eyappe berab führte. 

— En Arzt aus Madltena in Otſſergetdland, Namens Died, 
eutdeckte ein Mittel, ade bieber für unheubar angeſebene venetlh⸗ 
Krankheiten zu heilen. Das Lollegium medicum fieute auf Be, 
feht des Könige von Schweden Berſuche an, und ſaud e. dat die 
Methode unfehlbar iſt. Dar. Kollegium ichlug daher vor, daß dem 
Erfinder die geforderte mäßige S:mme ausbeabit werde. Man 
wartet mit Ungeduld, was für ein Mittel es it. 

— Swei ſehr beträchtliche Diedſtähle, durch gewaltſame er⸗ 
drechung von Caſſen, wurden vor einigen Tagen in Wien began⸗ 
gen, aber durch die Polizei fo. ſchneu entdeckt, daß der Betrag 
derſelben beinahe ganz wieder in die Hande der Eigenthümer an: 
ruͤck kam. 


— — 


